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Der  Mensch  ist  getviss  das  schönste 
Werk  der  Schöpfung;  jeder  Gedanke,  je- 
de Gemüthsbewegung  desselben  zeigt  sich 
in  entsprechenden  Zügen  seines  Aeusse- 
reh : ihre  bedeutende  Sprache  eilt  den 
Worten  vor  und  belebt  solche.  Sie  soll- 
ten daher  der  Spiegel  der  menschlichen 
Seele  seyn  ! allein  der  Lasterhafte  erlernt 
die  Verstellung,  und  besttebt  sich,  se^' 
ne  Leidenschaften,  seine  Laster  in  sich 
einzuschliessen ; er  versucht  es,  den  Aus- 
druck des  Verbrechens  durch  den  der 
Tugend  zu  ersetzfen,  Abet  vergebens 
kommt  ihm  die  HeudKelei  zu  Hülfe , denn 
fein  geistiges  Wesen  beStirrimt  fast” immer 
sein  materielle^^jmd  die  Beschaffenheit 


der  Seele  hat  ihren  sicheren  bestimmte». 
Einfluss  auf  die  äusseren  Züge.  Diese 
Wahrheit  gab  der  Physiognomik  die  Ent- 
stehung. 

' Fast  alle  Menschen  wenden  diese 
Kunst  täglich  an  ; allein  welche  ? ! diese 
ihre  unsichere  Physiognomik,  welche  die 
Kenntniss  der  menschlichen  Gesellchaftj 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  jedwedem 
giebt ! denn  da  sie  die  Grundregeln  die- 
ses Wissens  nicht  kennen,  so  reicht  ihnen 
manches  Mahl  das  Missvergnügen,  wel- 
ches ihnen  ein  Gesicht  verursacht,  hin, 
den  Besitzer  desselben  zu  verdammen. 
Es  war  daher  dem  Forscher  , dem  wah- 
ren Menschenfreunde  Vorbehalten,  dea 
Grund  solcher  Urtheile  rein  darzustellen. 
Dieses  grosse  Werk  hat  Lavater  unter-, 
nommen ; ihn  lehrten  seine  tiefen  Unter- 
suchungen, und  der  Wunsch,  seinen  Freun- 
den nützlich  zu  seyn,  den  Menschen  ken- 


J 

Hcti,  um  zu  bestimmen,  in- wie  ferne  des- 
sen moralischer  Charakter  auf  dessen  Ge- 
sichte ausgedrückt  seyn  könne!  Er  schufF 
sich  so  eine  neue  Kunst,  indem. er  auf  ei- 
nem wenig  betretenen  Wege  einhergieng. 
Es  mag  wohl  seyn  , dass  er  zu  weit  ge- 
gangen, da  er  den  Charakter  des  Men- 
schen sogar  aus  der  Gestalt  der  Hände, 
der  Ohren  u.  d.  gl.  bestimmen  zu  können 
meinte  j da  er  diesen  Theilen  einen  be- 
sondersbestimmten Ausdruck  anwies,  des- 
sen sie  doch  nicht  fähig  sind!  Wohl 
seine  Urtheile  manches  Mahl  gewagt,  be- 
sonders dann  , wenn  sie  auf  ähnliche» 
Gründen  beruhen.  Allein  diese  sind  nur 
leichte  Mängel  seiner  Kunst,  und  nichts 
desto  weniger  wird  Lavater  immer  der 
Führer  desjenigen  seyn,  der  hier  Wahr- 
he't  sucht. 

Schon  mehrere  berühmte  Männer  der 
Vorwelt;  Aristoteles,  Galen,  Poleraön, 


Adamantins  und  mehrere  andere  liatteB. 
•diesen  Gegenstand  behandelt ; allein  all 
ihr  Wissen  beruhte  auf  sehr  schwachen 
Gründen : einzelne  unbestimmte  Zeichen, 
an  der  Gestalt  der  Glieder  aufgefunden, 
die  Aehnlichkeit  einzelner  Theile  ,des 
menschlichen  Körpers  mit  denen  der  Thie- 
re  reichten  zur  Aufstellung  ihrer  Meinun- 
gen hin!  Es  sind  daher  ihre  Schriften  über 
diesen  Gegenstand  blosse  Gewebe  von 
Träumen  und  Widersprüchen.  Hrre  phy- 
siognomischen  Lehren  sind  den  Vorschrif- 
ten der  empirischen  Afterärzte  ähnlich, 
die  ein  widersprechendes  Geraengsel  sich 
in  ihren  Wirkungen  vernichtender  Hun- 
derte von  Heilmitteln  sind ; ihre  Bemer- 
kungen haben  daher  gleiche  Gewissheit 
mit  den  durch  solche,  zusammengesetzte 
Heilmittel  bewirkten  Kuren.  Man  würde 
über  diesen  Erfolg,  dass  sie  bei  dem  unr 
vcr  ihnen  allgemein  verbreiteten  Geiste 
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'der  Beobachtung  nicht  weiter  kamen,  er- 
■staunen , wenn  man  nicht  alsqgieich  fän- 
de, dass  ihnen  der  systematische  Geist, 
das  Zurückführen  des  Besonderen  aufs 
Allgemeine,  wenigstens. hier  , mangle. 

Unseren  Zeiten  näher  glaubte  Johann 
B.  Porta  aus  diesem  abgeschmackten  Ge- 
inengsel  die  Wahrheit  herausgefutiden  zu 
haben,  und  stellte  solche  in  seinem  Wer- 
ke über  Physiognomonik  auf,  aber  man 
vergass  auch  diese  Bemühung« 

Eine  nicht  minder  lächerliche  phy- 
siognomische  Methede  , deren  Stützen 
noch  schwächer  sind , hat  die  der  Alten 
verdrängt ; weder  die  Aehnlichkeit  des 
Menschen  mit  Thieren,  noch  die  Gestalt 
ihrer  Glieder  und  Theile,  sondern  einige 
Erhabenheiten,  einige  Aushöhlungen  des 
Hirnschedels  (der  knöchernen  Hauptde- 
cke) sind  der  Grund  derselben. 
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Aber  um  zu  unseren  Zwecke  einzulei-' 
ten  , so  folgt  hier  vorerst  die  physiogno- 
monische  Auseinandersetzung  der  Theile, 
welche  das  Gesicht  des  Menschen  zusam-r 
mensetzen , in  Deutungen  , welche  sich 
auf  physiche  Ursachen  stützen.  Da  es 
indessen  Naturerscheinungen  giebt,  deren 
Ursachen  noch  verborgen  liegen , nichts 
destoweniger  strenge  Prüfung  die  Erfahr 
rung  derselben  bewährt  hat,  so  stellt  man 
auch  dieselben  hier  auf,  um  sich  nicht 
dem  Vorwurfe  des  unbedingten  Zweifelna. 
auszusetzen. 


. « 
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DER  K O P F,  • 

Ein  dicker  Kopf,  mit  einer  kleinen 
dreieckigen  Stirne  bezeichnet  Mangel  an 
Verstände, 

Ein  Kopf , dessen  Hirnschaale  mit 
Fett’  und  Fleische  überladen  ist,  bezeich- 
net gemeiniglich  einen  beseht  änkten  Ver- 
stand \ und  zwar  um  so  mehr,  wenn  die- 
ser Kopf  klein  und  rund  ist,  wo  er  als- 
dann eine  um  so  grössere  Dummheit  an- 
zeigt , je  mehr  er  Ansprüche  auf  Ver- 
stand hat.  • . 

Ein  plattgedrücktes,  oder  vielmehr  aus- 
gehöhltes Hinterhaupt  zeigt  den  Schwach- 
fsopfy  manches  Mahl  den  starrsinnigen , 
aber  immer  den  beschränkten  Kopfy  an 
(Tafel  5). 


DIE  STIRNE- 

Ihre<  Gestalt  und  Umfang  lässt  auf 
das  Maass  der  Einsicht,  der  Verstandes- 
kräfte  des  Menschen  schliessen. 

Eine  sanft  gewölbte,  und  aller  Win- 
kel beraubte  Stirne  verkündigt  Sanftmiith^ 
oft  aber  bezeichnet  sie  auch  Man,^el  der 
Kruftfülle  (Tafel  24). 

Eine  offene,  ebene  Stirne  zeigt  von 
Seelenruh  ; eine  gerunzelte , furchige  ent- 
hüllt die  Stürme  der  Leidenschaften  ^ un- 
ruhigen Sinn,  oder  Alter;  aber  die  Run- 
zeln sind  im  letzten  Falle  regelmässiger, 
weniger  unterbrochen , und  von  .den  Au- 
gen mehr  entfernt. 

Runzeln  , welche  nur  den  oberen 
Theil  der  Stirne  einnehmen,  geben  der 
Physionomie  ein  erstauntes  Ansehen,  wel- 
ches sich  manches  Mahl  der  Albernheit 
nähert. 


Senkrechte  Runzeln  der  Stirne  be- 
zeichnen einen  höheren  Grad  der  Kraft- 
fülle  und  des  Fleisses;  wenn  aber  diese 
Runzeln  von  anderen  durchkreuzt  werden, 
so  bezeichnen  sie  das  GegentheiL 

Eine  mit  Knoten  undunregelmässigen 
Erhabenheiten  besetzte  Stirne  charakte^ 
risirt  das  cholerische  Temperament  (Ta- 
fel ‘i2)- 

Wagrechte  Runzeln  an  der  Verbin- 
dung der  Nase  mit  der  Stirne  zeigen  au 
Q'men  harten , fühllosen  Character  (Ta- 
fel 8}. 

Senkrecht^  tiefe  Einschnitte  zwischen 
den  Augenbraunen  gehören  sehr  verstän- 
digen Menschen  an,  vorausgesetzt,  dass 
dieselben  nicht  durch  andere  gerade  wi- 
dersprechende aufgewogen  werden. 

Wenn  die  Stirnader  auf  der  Mitte  ei- 
ner offenen,  ebenen  und  regelmässig  ge- 


/ 
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wölbten  Stirne  deutlich  erscheint,  so  ver- 
kündigt sie  ausserordentliche  Talente. 

Wenn  die  Stirne  von  den  Haaren  bis 
an  die  Augenbraunen  eine  vollkommen 
senkrechte  Linie  bildet,  so  zeigt  solche 
gänzlichen  Mangel  des  Verstandes  (5). 

Wenn  aher  diese  senkrechte  Linie 
höher  oben  gewölbt  ist,  so  verspricht 
solche  einen  tiefsinnigen  ^ nachdenkendent 
ruhigen  Geist  (15). 

Wenn  die  Stirne  abgerundet  und  her- 
vorragend ist,  so  wie  bei  den  meisten 
Kindern , so  zeigt  solche  einen  Schwach- 
hopfy  und  bei  sehr  grosser  Hervorragung, 
die  höchste  Dummheit  an. 

Wenn  die  Stirne  oben  abgerundet, 
und  etw'as  hervorstehend  ist,  dann  in  ei- 
ner geraden  Linie  herabsinkt,  so  verspricht, 
sie  grosse  Urtheilskrajt , und  einen  leicht 
beweglichen  Verstand f aber  zugleich  eis^ 
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kaltes  Herz  ; inanches  Mahl  charakteri- 
. sitt  eine  solche  Stirhe  den/VJelanclioliscken. 

Eine  schmale  Stirne  bezeichnet  ge- 
wöhnlich einen  ungelehrigen  Kopf.- 

Eine  sich  aufwärts  zurück  neigende' 
Stirne  lässt  ewiein  hitzigen  ^ wenig  überle- 
genden Charakter  erwarten  , besonders 
dann,  wenn  die  Augenknochen  keinen 
sehr  bemerkbaren  Vorsprung  bilden  (25). 

Hohe  Stirnen  verkündigen  einen  ei- 
gensinnigen Charakter.  Deutlich  angezeig- 
te und  vorspringende  Augenknochen  ver_ 
sprechen  Tauglichkeit  für  Geiitesarbeiten, 

DIE.  AUGENBRAUNEN. 

t 

Dünne  Augenbraunen  sind  ein  untrüg- 
liches Zeichen  der  Qemüthsträgheit  (13). 

Wagerecht  laufende  zeigen  auf  eine« 
männlichen  und  starken  Charakter  (7). 


Thells  wagrechte,  thcüs  gebogene 
verkündigen  Kraftfülle  und  Offenherzig- 
keit. 

Sehr  hoch  angebrachte  zeigen  fast 
immer  Unfähigkeit  zur'  Veberlegung  an. 

Grosser  Abstand  beider  Augenbrau- 
nen verspricht  leichte  Fassungskraft , ei- 
nen ruhigen  und  stillen  Verstand. 

Je  mehr  sich  die  Augenbrannen  den 
Augen  nähern  desto  gründlicher  und 
überlegter  wird  der  Charakter. 

Unterbrochene,  eckige  Augenbraunea 
verkündigen  einen  erfinderischen  Geist. 

Wenn  sie  rauh  und  in  Unordnung  sind, 
so  sind  sie  Zeichtn  grosser  Lebhaft igkeit.. 

Dicke,  feste,  gut  geordnete,  und  so 
zu  sagen  nach  der  Schnur  gezogene  Au- 
genbraunen zeigen  fast  immer  auf  gediege- 
nes Urtheil , geraden  und  gesetzten  Sinn, 


die  AUGEN. 
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Die  Augen  drücken  vorzüglich  die 
Bewegungen  des  Geinüthes  aus , und  be- 
zeichnen daher  die  Empfindungen  des 
Herzens. 

Blaue  Augen  gehören  oft  dem  l'leg- 
matiker\  manches  Mahl  verkündigen  sic 
•Schwäche , Weichlichkeit, 

Schwarze  Augen  zeigen  Kraftfülle, 
Grünliche  bezeichnen  oft  das  chole- 
rische Temperament ; dann  sind  die  Au- 
genlieder roth,  zurückgeschoben  und  rund 
ausgeschnitten.  (22). 

\\  enn  sie  an  der  .Nase  scharf  aus- 
laufen , so  versprechen  sie  Verstand  und 
Feinheit. 

Augen,  deren  oberes  Augenlied  dea 
Augenstern  schief  durchschneidet,  zeigen 
Feinheit  und  List, 


h 
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DIE  NA  S'E. 

Die  Nase  ist  nur  wenigen  Ansdrucks 
fähig;  aber  sie  liefert  dennoch  durch  ih- 
re Gestalt  und  verhältnissmässige  Lage 
gegen  andere  Theile  des  Gesichtes  siche- 
re Anzeigen. 

Die  Habichts-  oder  Adlernase  ver- 
kündigt einen  herrschsüchtigen  Charakter^ 
heftige  Leidenschaften. ^ 

Eine  Nase  mit  breiten  Rücken  ver- 
spricht ausgezeichnete  higenschaften  (7). 

Eine  an  der  Wuizel  gekrümmte  Nase 
verkündigt  einen  Charakter , der  zum 
Herrschen  geboren  , in  seinen  Entwurf -n 
standhaft  und  in  deren  Verfolgung  feurig 
ist  (ll)« 

Kleine  Nasenlöcher  enthüllen  den 
Furchtsamen.  \ 

Die  spitzige,  Nase  gehört  dem  Chole- 
riker (i-z).  , 
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D'E  R'  M UND. 

, > 

Der  Mund  charakterisirt  die  Phy- 
siognomie vorzüglich  : er  drückt  fast  im- 
mer den  inneren  Zustand  der  Seele  aus  j 
sein  Zug  ist  der  ausdruckvollste  des  Ge-**, 
siebtes,  und  es  ist  unmöglich  dessen  sanf- 
te Abstufungen  aufzufassen. 

Ein  Mund,  mit-  dicken,  dickfleischi- 
gen Lippen  bezeichnet  die  Sinnlichkeit , 
die  Faulheit ; er  charakterisirt  immer  den* 
FJegmatiker  (13}. 

. Ein  meist  geschlossener  Mund,  an 
einander  gepresste  und  stark  ausgedrück- 
te  Lippen  gehören  devaGeizhalse  (19). 

Wenn  die  untere  Lippe  hervorspringt, 
so  verkündigt  sie  eine  kalte  Gutrnüfhig- 
heit  (14  )• 

^ Ein  enge  ges'chlossener  Mund,,  an 
weichem  man  den  Rand  der  Lippen  nicht 

b Q, 
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bemerkt,  verspricht  einen  ßeissig^nKopf^ 
einen  Freund  der  Ordnung  und  Reinlich- 
keit (4). 

Wenn  sich  aber  ebön  dieser  Mund  in 
beiden  Winkeln  wieder  erhebt,  Affecta- 
tion  f Anmassung,  Eitelkeit  y Bosheit. 

Eine  grosse  Entfernung  des  Mundes 
von  der  Nase  zeigt  Mangel  an  Klugheit  an. 

Wulstige,  stark  ausgedrückte,  und 
gegenseitig  verhältnissmässige  Lippen  be- 
zeichnen einen  Charakter,  diem  Falsch- 
heit y Bosheit  und  Niederträchtigkeit  ganz 
fremde,  der  aber  zur  Wollust  geneigt  ist. 

DAS  KINN. 

]?in  vorstehendes  , ein  sehr  hervor- 
ragendes Kinn  verkündigt  immer  Kraft- 
fülle  (20)  ; ist  es  zugleich  spitzig,  so  zeigt 
es  oft  List  au  (1). 
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Ein  zurückgeschobenei  Kinn,  bezeich- 
net im  Gegentheile  Mangel  der  Charak- 
terstärke. 

Die  eckige  Gestalt  desselben  ver- 
spricht einen  verständigen  Kopf  ^ ein  wohl- 
thätiges  Herz. 

Ein  flaches  Kinn  verkündigt  kalte* 
Temperament  (27). 

-Wenn  es  weich,  dickfleischig,  in 
zwei  Geschosse  getheilt  ist,  s6  zeigt  es 
Sinnlichkeit  an. 

Ein  kleines  Kinn  bezeichnet  6\eFurcht- 
samkeit. 

Ein  rundes  Kinn , mit  einem  -Grüb- 
chen verkündigt  die  Güte, 

DIE  WANGEN.^ 

Dickfleischige  Wangen  zeigen  oft 
sinnliches  Gelüsten. 


Eine  gewisse  dreieckige  Verliefiing 
<ler  Wangen  ist  ein  untrügliches  Zeichen 
des  JSeides  und  der  Eifersucht. 

Die  Rohheit  und  Grobheit  drücken 
in  die  Wangen  grobe  Furchen  ein. 

- DIE  HAARE, 

✓ 

Kurze , schwarze , grobe  und  gekrau- 
ste Haare  setzen  einen  weniß  Teilbaren , 
oft  sogar  unempfindlichen  Charakter  vor- 
aus. 

Blonde  und  weiche  Haare  verkündi- 
gen im  Gegentheile  fast  immer  Sanft- 
muth.  , 

Ein  auffallender  Abstich  zwischen  der 
Farbe  der.  Haare  und  der  Augenbraunen 

luuss  Misstrauen  einflössen. 

« 
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D E R H A L S. 

Ein  langer  Hals  zeigt  einen  schlaffen 
Charaliter  an. 

Ein  kurzer  und  dicker  Hals  bezeichnet 
den  Choleriker  ^ vorzüglich  dann,  wenn 
die  Halsadern  sehj  sichtbar  sind  (22), 
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Wir  werden  ans  nun  nicht  weiter  übet 
die  besondere  Bedeutung  der  Züge  der 
Physianomie  auslassen,  sondern  die  Leh- 
re derselben  vielmehr  durch  Verbindung 
des  Beispiels  und  der  Regel,  mit  der  Zu- 
sammenstellung der  Charaktere  aus  jenen 
einzelnen  Zügen  vollenden.' 
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Nro.  I. 

VergebHch  würde  man  in  dieser  Ph}"- 
slonoinie  den  Ausdruck  der  Aufrichtig- 
keit suchen  ; denn , wenn  sich  dieses  et- 
was gespitzte  Kinn  kleinen  schlauen  Au- 
gen zugesellet,  so  bezeichnet  es  Mangel 
der  Offenheit.  Dieser  schiefe  Mund  zeigt 
nicht  den  Charakter  des  Gütigen.  Das 
Ganze  dieser  Züge  bildet  die  Physiono- 
mie  eines  listigen , lügenhaften  Alten  , der 
sich  zum  Geize  hinneigt,  und  dessen  Cha- 
rakter standhaft  bis  zur  Halsstarrigkeit  ist. 

Der  Gang  eines  solchen  Mannes  ist 
sicher  lebhaft,  und  er  wird,  da  Miss- 
trauen die  Grundlage  seines  Charakters 
ist,  langsam  und  mit  Behutsamkeit  spre- 
chen. 

P ■ ■ - ''  ' 


•26 


Nro.  TI. 

Diess  ist  die  Physionomie  eines  Man- 
nes , der  viele  Anlage  zum  fähigen  Ge- 
scliäftsmanne  besitzt.  Der  obere  Tlieil 
des.  Kopfes  ist . sehr  erh*  ben  , was  ein 
charakteristisches  und  sicheres  Merlimahl 
des  berechnenden , tiefdenkenden  Mannes 
ist  ; er  wird  in  jenen  Wissenschaften , 
welche  Genauigkeit  , Tiefsinn  und  aus- 
dauernde Verwendung  heischen  , grosse 
Fortschritte  machen  ; er  wird  sich  zum 
gesfhickten  Feldmesser  bilden  können, 
aber  nie  wird  er  Dichter  werden , nie 
sich  bis  zum  Erhabenen  empor  schwingen. 
— Indessen  findet  sich  in  diesen  Zügen 
nicht  die, Festigkeit  und  Strenge  des  in  der 
15.  Tafel  abgebildeten  Mannes  : hier 
herrscht  vielmehr  das  sanguinische  Tem- 
perament vor,  und  scheint  einigen  Hang 
zu  Vergnügungen  anzuzeigen  j ja,  er  wird 
manches  Mahl  sogar  seine  Geschäfte  zu- 
rückselzen,  um  jene  zu  gemessen. 
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Nro.  III. 

In  dieser  Physionomle  'bemerkt  man 
beim  ersten  Anblicke  den  Charakter  der 
Redlichkeit  ; in  diesem  Munde  ist  der 
Ausdruck  der  Gutmüthigkeit , der  Fein- 
iieit  und  der  Erfalirenlieit  verbunden  ; die- 
ses etwas.nach  vorn’  erhobene  und  drei- 
eckige Kinn  bezeichnet  den  standhaften, 
doch  nicht  starrsinnigen  Kopf,,  und  ein 
W'ohlthätig-es  Herz.  Die  Stirne  und  Nase 
zeigen  nichts  Grosses  , denn  sie  sind  durch 
eine  zu  grosse  Aushöhlung  getrennt,  doch 
fjpricht  Geist  aus  ihnen.  Dieser  Mund, 
dessen  Spalte  gerade  lauft,  und  an  wel- 
chem der  Rand  der  Lippen  kaum  sicht- 
bar ist,  bezeichnet  immer  den  fleissigen 
Mann,  d^n  Freund  der  Ordnung  und  der 
ReinlichkeiL, 
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' Nro.  IV. 

^ Die  Charaktere  dieser  Gesichtsbil- 
dung  sind  Liebe  der  Ordnung  und  metho- 
discher Geist;  dieser  fest  geschlossene 
Mund  , an  welchem  der  Rand  der  Lip- 
pen nicht  sichtbar  ist,  verkündigt  den 
fleissigen  Kopf , den  Freund  derOrdnung; 
der  untere  , etwas  zurückgedrückte  Theil 
des  Gesichtes  verspricht  einen  verschwie- 
genen , bescheidenen , behutsamen  und 
vorsichtigen  Mann.  Nur  ein  deutlich  vor- 
getragenes und  methodisches  Werk  wird 
seinen  Beifall  erhalten ; er  wird  sich  nie 
bis  zur  dichterischen  Erfindung  erheben, 
noch  die  Grenzen  einer  allzubedenklichen 
Genauigkeit  überschreiten. 

Seine  Schriftzüge  werden  klein , und 
gut  aufgereiht,  sein  Gang  langsam  und 
feierlich,  seine  Gespräche  ohne  Feuer, 
aber  deutlich , gedrängt  und  voll  Men- 
schenverstand seyn. 
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Nro.  V. 
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Ein  schwerfälliger  , beschränkter  , 
starrsinniger  Kopf,  und  grobe  Unwissen- 
heit sind  unläugbar  die  Charaktere  , wel- 
che diese  Physionoinie  darstellt.  Man 
hat  beobachtet,  dass  beim  jedesinahliger- 
Zusammentreffen  einer  solchen  Nase  mit 
dicken  Lippen  immer  ein  eigensinniger 
Charakter  zu  erwarten  ist,  und  diess  mit 
um  so  mehrerem  Grunde,  wenn  zugleich 
die  Stirne  senkrecht,  und  vorzüglich, 
wenn  das  Hinterhaupt,  statt  ein  Gewöl- 
be zu  bilden,  ausgehöhlt  ist.  — Dieser 
letzte  Zug  schliesst  sich  an  diesen  allge- 
meinen physiognomischen  Grundsatz  an, 
f,dass/ede  wichtigere  Aushöhlung  Schwär 
tfChe  des  entsprechenden  Organs  bezeich- 

tynet. 


Nro.  VI. 
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Dieses  Gesicht  ist  durch  Völlerei  ent- 
stellt ; jeder  Zug  . desselben  deutet -auf- 
dieses  Laster : so  war  die  Nase  nicht 
durch  die  Natur  geformt;  diese  Lippen, 
diese  Runzeln  bezeichne^  alle  einen  un- 
auslöschlichen-Durst ; dieser  Blick  verlor 
durch  diese  Ursache  die  ihm  zustehende 
Lebhaftigkeit. 

Ein  der  Trunkenheit  ergebener  Mensch 
hat  fast  immer  rothe  Wangen  und  Nase; 
ja  , oft  sind  sogar  die  y^ugenlieder  -jnit 
dieser  Farbe  begränzt ; seine  Haut  ist  inx. 
Allgemeinen  schlaff  und  runzlich  , vor- 
züglich unter  dem  Kinne. 
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j.  . Nro.  VII. 

,,  Das  Original  dieses  Bildnisses  weiss 
des  Lebens,  als  ein  Weiser,  zu  genies- 
sen  : wenn  er  auch  seine  Vergnügungen 
nicht  klügelnd  verfeinert , so  weicht  er 
dcch  dem  Uebeiinaasse  derselben  aus. 
Die  Wendung  seines  Geistes  verspricht 
mehr  Weichlichkeit  als  Härte,  luehr  Wüi^ 
de  als  Erhabenheit,  viehnehr  einen  stand- 
haften Charakter  als  heftige  Leidenschaf- 
ten, vielmehr  ein  vorübergehendes  Auf- 
wallen, als  langdauernde  Nacheinpfindung. 
Die  Augenbraunen  geben  den  choleri- 
. sehen  Ahtheil  dieses  Kopfes  genau  ; das 
. Auge  ist  eine  Verbindung  von  Melancho- 
I lie  und  Fleema  , und  eben  dieses  Gemi- 
sehe  erscheint  abermal  in  dem  Umrisse 
‘•vom  Ohre  bis  zum  Kinne;  aber  in  dem 
) Ganzen  der  Seitenansicht  bemerkt  man 
idie  sanguinische  Grundlage  , durch  einen 
1 cholerischen  Zug  verstärüt. 


Nro.  Viri. 
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In  diesen  Zügen  mahlt  sich  die  Här- 
te : diese  an  die  Augen  gränzenden  Fal- 
ten , und  vorzüglich  jene , welche  sich 
an  der  Nasenwurzel  finden  , endlich  der 
hervorspringende  Winkel , welcher  durch 
den  unteren  Theil  der  Wangen  in  der 
Nähe  des  Mundes  gebildet  wird,  bezeich- 
nen den  Charakter  der  Härte  und  Man- 
gel jeden  Mitgefühls  ; das  vorwärts  er- 
hobene Kinn  bezeichnet  eine  gewisse 
'Kraftfülle , und  die  Bildung  der  Stirne 
verspricht  kalten,  überlegenden  Verstand, 
aber  nicht  im  mindesten  den  Charakter 
des  Gelehrigen. 

In  dieser  Gesichtsbildung  ist  das  me- 
lancholische Temperament,  als  vorherr- 
schendes deutlich.^  • 
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Nro.  KV. 

Dieses  lebhafte  Ange,  dieser  den  Hang 
zum  Vergnügen  verrathende  Mund,  diese 
blüliende  Gesichtsfarbe, diese  sanft  geboge- 
nen Augenbraunen  bezeichnen  den  sangui- 
nischen Mann.  Die  Sanguiniker  haben  mei- 
stens eine  lebhafte  ausdrucksvoIIeGesichts- 
bildung  ; meist  blaue,  aber  immer  lebhafte 
Augen.  Die  Natur  scheint  sie  von  Seite  der 
körperlichen  Kräfte  vernachlässigt  zu  ha- 
ben, um  sie  mit  wertheren  Eigenschaften 
des  Geistes  desto  mehr  zu  begaben.  Ihre 
Empfindung  ist  leicht  beweglich;  eine  Klei- 
nigkeit kränkt  sie,  aber  auch  nur  ein  Augen- 
blick reicht  hin , sie  wieder  zu  trösten.  Da 
ihre  Gesichtszüge  immer  ihre  inneren  Ge- 
fühle ausdrücken,  so  würde  Verstellung  ih- 
nen eine  schwere  Aufgabe  seyn.  Rachsucht 
kennen  sie  nicht;ihreSeele  ist  den  süssenRe- 
gungen  desMitleids  und  der  Menschlichkeit 
immerdar  offen,  und  vorzüglich  beherrscht 
sie  die  Liebe  mit  Macht,  aber  man  kann  ih- 
nen hierinn  Unbeständigkeit  vorwerfen. 


Vro.  X. 
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Diese  Stirne  zeigt  die  Grenze  und 
den  Uebergang  des  Genies  zur  Narrheit-, 
schon  beim  ersten  Anblicke  bemerkt  man 
an  derselben  za  grosse  Spannung,  oder 
vielmehr  eine  Art  inneren  Widerspruchs, 
Diese  Beobachtung  wird  um  so  gegrün- 
deter, wenn  sich  die  Decke  der  Stirnhöh- 
len , als  ein  fast  sicheres  Kennzeichen  der 
Narrheit!  in  eine  Spitze  endigt. 

Ein  Mann  von  solcher  Gesichtsbil- 
duog  spricht  schnell ; seine  Gespräche 
sind  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang; 
er  ist  oft  zerstreut,  oder  in  liefe  Träu- 
merei versunken. 


// 


In  dieser  Gesichtsbildung  liegen  Fä-- 
higkeit  zu  grossen  Unte.nehmungen , Pa- 
triotismus der-  alten  Römer  und  Helden- 
muth;  allein  wenn  dieselbe  vieles  ver-' 
spricht  , so  verkündigt  sie  auch  einen 
!yiann,  der  den  Schwächen  der  Mensch- 
heit unterworfen  ist,  deii  das  Aufwallen 
der  Leidenschaften  und  falsches  Ehrgefühl 
häufig  über  die  Grenzen  der  Vernunft  hin- 
ausreissen. 

Die  an  der  Wurzel  gebogene  Adler-  . 
nase  bezeichnet  ein  herrschsüchtiges  und 
hitziges  Naturell ; der  Mangel  einer  hin- 
reichenden Aushöhlung  an  dem  Grunde 
der  Stirne,  und  der  wenige  Vorsprung  des 
Augenknochens  verkündigen  die  Schwie- 
rigkeit, mit  welcher  die  Besinnung  den 
Verirrten  auf  den  rechten  Weg  zurück 
zu  führen  vermag. 


Nro.  XII. 


Die  Seitenansicht  dieses  Kopfes  ver- 
kündigt einen' Filosofen.  Vefgebens  wür- 
de man  hier  Muth  suchen  , und  noch  min- 
der jenen  Heldensinn,  der  glänzende  Hand- 
lungen erzeugt,  denn  dieser  ist  mit  dem 
Umrisse  der  Nase , die  gar  keine  Span- 
' nung  besitzt,  mit  der  grossen  Aushöh- 
lung an  der  Nasenwurzel  unverträglich. 
Doch  zeigt  diese  Gesichtsbildung  zarte, 
leicht  verletzbare  Empfindung,  und  einen 
tiefsinnigen  Forschergeist, 
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Nro.  XIII. 

Die  Haiiptziige  der  Flegmatiker  sind 
fleischige,  abgerundete  Umrisse,  ohne  al- 
le Spannung;  dünne,  hohe  Augenbraunen, 
dicke  und  weiche^Lippen.  Ihre  Haut  ist 
weiss,  wenig  gefärbt;  ihre  Gestalt  sehr 
häufig  vierschrötig,  strotzend  und  vor- 
theilhaft ; der  Kopf  ist  häufig  rund  ; die 
Augen  fast  immer  blau , ohne  Lebhaftig- 
keit ; ihre  abgerundete  Stirne  bezeichnet 
einen  kräftiger  Aeusserungen  unfähigen 
Geist;  gewöhnlich  haben  sie  blonde  oder 
kastanienbraune  Haare,  die  sich  in  natür- 
liche Locken  ringeln.  Die  Natur  scheint 
ihren  Leib  auf  Kosten  des  Geistes  gebil- 
det zu  haben,  denn  die  Aeusserungen  des 
letzteren,  ja,  selbst  die  des  Leibes  ge- 
schehen mit  Langsamkeit. 
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Nro.  XfV. 

Diese  viereckige  Stirne  verspricht 
ein  grosses  Gedächtniss  und  viel  gesun- 
den Menschenverstand ; allein  die  senk- 
rechte Wölbung  derselben  bezeichnet  eine 
gewisse  Unbiegsamkeif  des  Charakters, 
die  lejcht  in  Halsstarrigkeit  ausartet.  Die 
etwas  hervortretende  Unterlippe  und  das 
flache  Kinn  sind  die  Zeichen  ruhiger  und 
aufrichtiger  Gutherzigkeit. 

Diese  Gesichtsbildung  ist  die  eines 
klugen  und  hellsehenden  Mannes ; seine 
Hirngeburten  werden  zwa-r  nie  ans  Erha- 
bene reichen,  und  das  poetische  Genie 
ist  sein  Eigenthum  nicht  , allein  durch  sei- 
nen entschlossenen  Charakter  wird  er  al- 
lem und  jedem  die  Sirne 'bieten;  er  wird 
im  Rathe  einen  aiisgezeichneten  Platz 
einnehmen,  und  vorzüglich  zu  schweren 
Untersuchungen  und  Forschungen  taugen. 


* . t 


r" 


I 

\ 


39 


Nro,  XV.  . 

Eine  solche  Gesichtsbildung  gehört 
d'em  gebornen  Geschäftsmanne.  Denn 
diese  Stirne  ist  wahrlich  nicht  die  eines 
Dichters  oder  jenes  Mannes  , dessen  heis^ 
se  Einbildungskraft  über  die  Grenzen  der 
ruhigen  Vernunft  hinausgerissen  wird ; 
nein  , diese  erhabene  und  nach  oben  ge- 
Tündete  Stirne  verspricht  einen  gesetz- 
ten , kalten  und  überlegenden  Geist ; die 
Nase  verkündigt  Festigkeit;  der  Mund  be- 
zeichnet Güte,  aber  die  stark  hervorra- 
genden Lippen  eine  etwas  cholerische 
Anlage  ; das  Kinn  muss  Zutrauen  einflös- 
sen. Ein  solcher  Mann  scheint  geboren  zu 
seyn  , um  wesentlichen  Nutzen  zu  stiften  ; 
sey  er  Geschäftsmann,  Sachwalter  oder 
Kaufmann,  so  wird  er  durch  seine  Gerad- 
heit und  Redlichkeit  immer  gleich  ehr- 
würdig seyn. 


^Nro.  XVI. 
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"Die  sprechendsten  Charaktere  dieser 
'^Physiognomie  sind  Festigkeit  , Urtheil 
und  TiefsLnn;  die  knochige  Beschaffenheit 
dieses  Kopfes  verkündigt  einen  festen, 
nicht  leicht  zaerschütternden  Geist;  ihm 
•entkommt  nicht  mehr , was  er  einmal  ge- 
'fasst' hat ; er  geht  immer  gerade  zur  Sa- 
che. Den  Stoff  seiner  Arbeiten  wird  er 
mit  Sorgfalt  und  Ueberlegung , jedoch  oh- 
ne Geschmack  aufreihen.  Seine  Stirne 
ist  zu  rund  ausgeschnitten , und  diese  Höh- 
lung schadet  ihrem  Charakter  unendlich. 

; Diese  Gesichtsbildung  ziemt  vorzüg- 
lich dem  vom  Staate  zu  streitigen  Ge- 
richtshändeln bestimmten  Manne  , dem 
gerichtlichen  Sachwalter. 


c ^ 


N 


/ 


\ 


VI*-  • 


t 


>' 


} 


i 


I 

I 


' \ 


{ 

•i 


4i 


Nro.  XVIL 

t 

Diese  Gesichtsbildung  verkündigt  den 
•strengen  Sittenrichter.  Erwartet  also  von 
ihm  keine  Nachsicht  für  die  Thorheiten 
der  Menschen  : er  wird  ihre  Verirrungen 
mit  Mitleid  beobachten ; sein  forschender 
Blick  erräth  ihre  Gedanken,  und  er  fürch- 
tet sich  nie , ihnen  die  Wahrheit  zu  sa- 
gen. Sein  Mund  verräth  keinen  Spre- 
cher; im  Gegentheile,  er  denkt  viel  und 
spricht  wenig.  Die  Gestalt  seiner  Stirne 
charakterisirt  einen  im  höchsten  Grade 
mit  geistigen  Fähigkeiten  begabten  Mann; 
sein  Geist  wird  Methode  haben,  und  der 
Verstand  sein  Führer  seyn.  Die  Augen- 
braunen charakterisiren  den  tiefen  Den- 
ker, und  die  wenig  regelmässige  Gestalt 
seines  Gesichtes  verspricht  einen  origi- 
nellen Kopf. 


4i 

Nro.  XVIII. 

Die  Güte  und  Geradheit  sind  in  dieser 
Gesichtsbildung  ausgedrückt.  Sie  ist  nicht 
die  eines  Weltmannes, der  den  Gesetzen  der 
Etikette,  und  den  Gebräuchen  der  Höflich- 
keit unterliegt ; derm  diese  Gesichtsbildung 
m’t  dem  Ausdrucke  derAufrich;  igke'tfcheint 
der  tinterenVolksklafse  zuzugehören;das  all 
ihrer  Züge  verkündigt  jene  Art  der  Muskel- 
kraft, welche  selten  der  Antheil  der  glückli- 
chen Bewohnereiner  grossen  Stadt  ist.  A- 
ber  in  dieser  Wesenheit  beweiset  sie,  dass 
sich  die  schönsten  Eigenschaften  auf  eine 
gleich  leserliche  Weise  im  Gesichte  des 
Künstlers,  als  in  dem  eines  Mannes  von 
höchster  Herkunft  mahlen. 

Wenn  dieser  die  Zartheit  der  Empfin- 
dung, das  zarteZüvorkommende  auch  nicht 
kennt;  so  wird  er  solche  doch  durch  aufrich  - 
lige  und  herzliche  Güte  ersetzen.  Das  All 
dieser  Züge  bezeichnet  einen  furchtlosen 
Charakter  und  kaltblütige  unstörbare  Ruhet 
des  Gemüthes^ 
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l^TO.  XIX. 

Welch  ein  hässlicher  Charakter  ist  der 
des  Geizigen ! Er  ist  Egoist,  hartherzig,  und 
misstrauisch;  der  kleinste  Verlust  kränkt 
ihn, und  eineWohlthat  wäre  für  ihn  ein  Ver- 
lust. Die  Sorgen  verfolgen  ihn  überall  hin; 
sein  Blick  zeigt,  seine  Gebärden  ^ ja,  selbst 
sein  Gang  verrathen  beständiges  Misstrau- 
en. Die  Geizigen  haben  oft  kleine,  tieflie- 
gende Augen;  ihre  Lippen  sind  gewöhnlich 
stark  hervorragend  und  an  einander  ge- 
presst; ihre  Zähne  sind  hässlich,  (w'ahr- 
scheinlich  desswegen,  w’eil  sie  meistens  ih- 
ren Mund  geschlossen  halten,  und  daher  die 
Ausdünstungen  des  Magens  durch  längeres 
Verweilen  den  Schmelz  der  Zähne  angrei- 
fen?). Es  ist  merkwürdig,  dass  fast  alle 
Geizige  schlechte  Schriftzüge  haben,  aber 
nicht  auffallend,  da  mehr  daraufzu  verwen- 
dende Sorgfalt  ihren  Geist  im  Hauptzwe- 
cke, der  Ansammlung  der  Reichthümer, 
hindern  würde. 


Nro.  XX. 
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Man  bemerkt  in  dieser  Gesicbtsbil- 
dung  die  Anzeigen  eines  ausserordentli- 
chen Geistes.  Diese  weder  zu  eckigen , 
noch  zu  geraden  Formen  zeigen  die  ent- 
schiedenen Züge  einer  grossen  Stärke  des 
Charakters  ; schon  die  Nase  allein  ver- 
spricht einen  höheren  Geist;  die  Stellung 
der  Augenbraunen , und  dieses  etwas  vor- 
springende Kinn  charakterisiren  die  Kraft- 
fülle; die  ganz  glückliche  Bildung  der 
Stirne  verkündigt  einen  zugleich  überle- 
genden und  thätigeh  Geist  und  Charakter. 
Es  ist  unmöglich , dass  der  alle  diese  Zü- 
ge besitzende  Mann  weniger  als  ein  Held 
sey. 
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I Nro.  XXL 

i Dieses  Gesicht  ist  in  der  That  das 

4 

eines  rechtlichen  Mannes , dessen  Charak- 
I ter  jedoch  schwer  anzugeben  ist.  Hier  ist 
C gesunder  Menschenverstand,  ohne  eigent- 
. liches  Genie,  zarte  Empfindung , ohne  al- 
le Erkünstelung,  Weisheit,  die  sich  jede 
"belehrende  Erfahrung  zu  Nütze  macht, 

' Klarheit  im  Denken,  Adel  im  Ausdrucke, 
Kaltblütigkeit  und  Kraft  im  Handeln,  Be- 
scheidenheit ohne  Kleinherzigkeit.  — Die 
Stirne  ist  ein  Gemische  von  flegmatisch- 
■ sanguinischen , das  Auge  und  die  Nase 
vom  cholerisch-sanguinischem,  der  Mund 
vom  sanguinisch- melancholischem  , der 
' untere  Theil  des  Gesichtes  vom  flegma- 
tisch-sanguinischen. 
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Nro.  XXn. 

Die  Züge  des  Cholerikers  sind  sehr 
deutlich:  er  hat  fast  immer  dicke  Augeii- 
braunen,  das  Nasenende  spitzig,  sehr  oft 
grüne,  und  immer  lebhafte  Augen,  rothe 
Augendeckel  und  der  Augapfel  ragt  bis 
an  die  Kopflinie  hervoi:;  der  obere  Au- 
gendeckel zieht  sich  aufwärts  so  sehr  zu- 
rück , dass  er  fast  gar  nicht  gesehen  wird. 
Er  hat  weite  Nasenlöcher,  zum  Zeichen 
des  starken  Athmens  ; seine  Stirne  ist  mit 
unregelmässigen  Erhabenheiten  bedeckt ; 
seine  Blutgefässe  sind  leicht  bemerkbar  , 
und  die  Hautfarbe  wechselt  vom  Gelben 
bis  ins  Rothe.  Er  hat  fast  ijnmer  einen 
sehr  kurzen  Hals ^ ein  Zug,  welcher  die 
Choleriker  am  sichersten  bezeichnet- 
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Kro. 

In  dieser  Gesichtsbildung  würde  man 

umsonst  den  Ausdruck  des  Genies  suchen ; 
man  wird  darinn  nur  Geduld  , Kälte  und 
Eigensinn  finden  ; einen  harten  , schwer 
?u  behandelnden  Charakter  , einen  richti- 
gen, aber  wenig  eindringepden  Geist  u- 
te  ohne  Feuer,  Treue  ohne  Zartlichke.  , 
oder  vielmehr , Treue  aus  Gewohnheit  be- 
merken- „ 

Die  runde  Stirne  verkündet  die  Ge- 

duld,  und  der  kleine  .Abstand  zwischen 
den  Augen  und  der  Nase  verspricht  kei- 
nen  hcllsehenden  Geist. 
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Nro.  XXIV. 

Der  Charakter  dieser  Gesichtsbildung- 
ist Aufrichtigkeit , OlFenherzigkeit  und  Ge- 
radheit; nie  werden  Laster,  Leidenschaf- 
ten und  Ränke  auf  dieselbe  den  mindesten 
Zug  anbringen.  Aber  man  darf  auch  von 
diesem  Gesichte  keine  grossen  Geistesga- 
ben erwarten  ; denn  die  zu  sehr  gerunde- 
te Form  der  Stirne  bezeichnet,  ohne  je- 
doch Verstand  auszuschliessen  , keine. 
Kraftfülle , nur  Aufrichtigkeit ; das  Kinn 
zeigt  eine  gewisse  Furchtsamkeit  an,  und 
der  Mund  verspricht  einen  ruhigen  ord- 
nungsliebenden Geist. 
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Nro.  XXV.; 

Diei€  rückwürts  hangende  Stirne, 
diese  schwarzen  feurigen  Augen  , ihre  Ge- 
stalt und  vorzüglich  die  des  oberen  Au- 
gendeckelSj  diese  Adlernase  , dieses  brei- 
te , sehr  erhobene  Kinn  charakterisiren 
den  Hitzigen.  .Das  Kinn  zeigt  den  Unter- 
nehmungsgeist, die  Nase  eine  feurige  Ein- 
bildungskraft und  lebhafte  Leidenschaften 
an  ,. welche  die  Vernunft  nicht  zu  leiten 
vermag.  Die  Stirne  verspricht  nichts  min- 
der, als  einen  überlegenden  Geist. 

Wenn  sich  zwischen  den  Augenkno- 
chen keine  Aushöhlung  findet,  das  heisst, 
wenn  solche  keinen  bemerkbaren  Vor- 

t 

Sprung  bilden , so  hat  man  einen  heftigen 
und  unüberlegten  Charakter  zu  erwarten. 
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Nro.  XXVI 
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In  dieser  Gesichtsbildang  zeigt  sich 
der  hassenswürdigste  Charakter ; Betrü- 
gerei, schmutziger  Geiz,  und  verhärtete 
Bosheit  haben  dieses  Gesicht,  diese  La- 
ster haben  diese  Augen,  diesen  Mund  ent- 
stellt. In  der  That  werden  weder  die 
Muskeln  dieses  Gesichts,  noch  irgend  ein 
Zug  desselben,  je  Güte  und  Empfindung 
aasdrücken  ; man  wird  darinn  immer  den 
IBoshaften  erkennen.  Vergebens  wird  ex 
seine- Speie  selbst  unter  den  Schleier  der 
Heuchelei  zu  bergen  suchen ; vergebens 
lächelt  sein  Mund , die  ganze  übrige  Ge- 
sichtsbildung straft  solchen  der  Lüge. 
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Nrd.  XXVir.1 

Man  bemerkt  in  dieser  Gesichtsbil- 
dung den  Charakter  der  Eigenliebe , der 
bis  zur  Schulfüchserei  ausgeartet  ist , ei- 
nen hochmüthigen  Geistund  eine  gewissie 
Lebhaftigkeit,  welche  das  Alter  nicht  ge- 
mildert hat , und  die  sich  bey  Beleidigung 
seiner  Eigenliebe  stark  zeigen  wird.  Aber 
man  findet  dennoch  hier  auch  Menschen- 
verstand und  gesundes  Urtheil ; die  Ge- 
stalt der  Stirne  ist  mit  Geiste  nicht  un- 
verträglich ; die  Nasenlöcher  und  der 
Mund  bezeichnen  den  Schulfuchs. 


d a 


*5«  ' 


Nro.  XXVIII. 

In  dieser  Gesichtsbildung  erkennt  m?.n 
den  Schelm.  Nichts  desto  weniger  ver- 
spricht die  Breite  und  Gestalt  dieser  Stir- 
ne einen  überleg'enden  und  sogar  tiefsin- 
nigen Geist;-,  diese  hervorragende  Nase, 
dieses  vorliegende  spitze  Kinn  charakte-* 
risiren  den  unternehmenden,  feinen  und 
listigen  Mahn ; endlich  bildet  das  All  die- 
ser Züge  eine  widersprechende  Gesichts- 
-bildunjg,  die  Zutrauen  einzuflössen  nicht 
fähig  ist.. 
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Nro.  XXrX. 

In  dieser  Gesichtsbildung  sind‘ Em- 
pfindsamkeit , Feinheit  und  Geschmack 
ausgedrückt.  Ist  ein  solcher  Mann  Schrift- 
steller, so  ist  seine  Schreibart  blühend; 
er  wird  die  Schönheiten  der  Natur  , die 
Annehmlichkeiten  der  Freundschaft  schil- 
dern, aber  wissenschaftliche  Untersuchun- 
gen fliehen,  und  filosofische  Forschungen 
werden  ihm  manches  Mahl  trocken  schei- 
nen. 

Die  Gestalt  der  Lippen  scheint  das 
poetische  Genie  zu  charakterisiren  , und 
der  sehr  hervorragendeAugenknochen  ver- 
spricht viele  Fähigkeit  zu  Geistesarbeiten ; 
das  Kinn  bezeichnet  einen  festen,  kräfti- 
gen Charakter.  Endlich  gehört  eine  solche 
Gesichtsbildung  einem  mit  höheren  Eigen- 
schaften begabten  Manne;  sie  trägt  sogar 
den  Mangel  des  Genies, 
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-Nro,  XXX. 

'Dieser  zur  Erde  geschlagene  Blick^ 
'dfe '.Längenfalten  der  Wangen , diese  zu- 
sainmengepressten  Lippen,  diese  dunkeln 
Augen  verkündigen  insgesammt  den  Me- 
lancholiker; oft  hat  er  einen  einwärts  ge- 
druckten Mnnd,  gallichte  Farbe  und  trock- 
ne'Haut.  'Merkwürdig  ist  es , dass  Men- 
schen von  diesem  Temperamente  fast  im- 
mer hässliche  Zähne  haben ; selten  haben 
sie  blaue,  sehr  oft  braune  Augen;  ihre 
Haare  sind  gewöhnlich  lang  und  schlicht, 
ihr  Mund  ist  meist  geschlossen  (was  wohl 
die  Ursache  ihrer  hässlichen  Zähne  6e}'4t 
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Nro,  XX XL 


In  dieser  Gesichtsbildung  erkennt  man 
die  eines  lustigen  und  kurzweiligen  Mer^ 
sehen  ; Scherze  und  Epigramme  smd  sei- 
ne Waffen,  und  er  bedient 

Geiste.  Dieser  Mund  mit  in  der  Mitte 
etwas  gesenkter  Unterlippe  ist  fast  immer 

seine  charakteristische  Bezeichnung ; auch 

lässt  sich  dieser  Charakter  an  dem  Ab- 
staude beider  Augen  von  einander  erken 


nen.  , 

Man  muss  diesen  Charakter  von  dem 

des  -Spötters  unterscheiden  j bey  letzte- 
rem haben  die  Wangen  eine  kuglichte  Ge- 
stalt, und  sind -den  Augen  genähert. 


Nro.  XXXIL  - 

\ 

Man  findet  in  der  Gesammtheit  die- 
ser Züge  abermahl  den  Charakter  einer 
besonderen  Melancholie,  eine  verdrüssli- 
che  und  schwerfällige  Laune.  Die  Ver- 
bindung dieser  Melancholie  mit  eswas 
Flegmatisohem  zeigt  sich  in  den  blauen 
Augen,  den  feinen  Augenbraunen,  und 
den  dicken  Lippen.*  Diese  niedergedrück- 
te Nase  und  Stirne  zeigen  viele  Urtheils- 
kraft,  aber  sie  charakterisiren  die  Ge- 
sichtsbildung am  meisten , und  geben  ihr 
dieses  finstere  Ansehen.  Das  All  dieser 
Züge  verspricht  einen  ruhigen  Geist,  ei- 
nen Liebhaber  der  Ordnung,  und  vorzüg- 
lich der  Ruhe.  Ihm  wird  der  gefstliche 
Stand  besonders  entsprechen. 
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